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Wenn 68 ıIn Kırche oder Religionspädagogıik Jugend un: ÖOkumene
geht, ann nach heutigem Verständnıis nıcht ınfach nach vermıiıttelnden
nNalten und entsprechenden Lernaufgaben efIragt werden. Statt dessen
LL1LUSS VON Anfang auch geprüft werden, WIE Jugendliche selber ZUT

Okumene stehen, welche Interessen S1E gof mıtbrıingen, welche TODIEmMeEe
iıhnen wiıichtig sınd us  z Deshalb sınd empirische Untersuchungsergebnisse
besonders wichtig.

Bereıts VOT Jahren tellte arl Ernst Nıpkow allerdings krıtiısch test, ass
‚„‚bısher nıemand In der westdeutschen Dıskussion dıe rage aufgeworfen‘
habe, ‚„„ob und W1e ‚Okumene‘ auch e1in ema der Jugendlichen selbst
ist‘° 2 ufs (Ganze esehen gılt diese Feststellung och immer. DiIie
soz1alwıssenschaftliıche Jugendforschung interessiert sıch bestenfalls für
elıgıon 1m Allgemeınen, nıcht aber für Aspekte VonN Konfession oder
Ökumene. un auch dıe Te116 noch immer besche1idene empirısch-
relıg1ıonspädagogıische Forschung hat dem ema wen1g Aufmerksamke1
geschenkt. er können dıe 1im Folgenden berichteten eigenen ROr-
schungsergebnısse als InnOovatıv bezeichnet werden.

Im Rahmen UNsSsSeICS Forschungsprojekts ZU konfessionell-kooperatıven
Religi0onsunterricht (evangelısc katholısc sınd WIT der rage nach-
SCH, WIE Jugendliche elnerseılts dıe Beziehung zwıschen sıch selbst
und den christlichen Konfessionen wahrnehmen und WIEe S1e z_mdererseits
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dıe Beziehung zwıschen den verschledenen chrıstlıchen Kırchen, Z Teıl
auch zwıschen den Kırchen und anderen Relıgıionen einschätzen.

Nachdem der stärker auf das Grundschulalter und also auft dıe 1n  6}
bezogene Projektabschnıitt 1im T 2002 mıt eıner größeren HDlı-
katıon abgeschlossen werden konnte,* au seıtdem eıne Untersuchung mıt
1C auftf Jugendlıche. Der chwerpunkt 1eg be1 Schülerinnen und
CcCNAulern In Klasse des Gymnasiums und der Hauptschule. Insgesamt
wurden mıt qualitativer und quantıtatiıver etihNhoden Gruppen-
iIntervi1ews, Fragebogen) 900 Jugendliche In Baden-Württemberg und
Nordrheıin-Westfalen befragt DIie Auswertung ist derzeıt och nıcht Sanz
abgeschlossen, dass dıe 1im Folgenden berichteten Ergebnisse noch
einem gewılssen Vorbehalt stehen. Im Übrigen wurden ber dıe dırekten
Befragungen hınaus Interviews mıt Lehrerinnen und Lehrern SOWIE chriıft-
16 Befragungen der Eltern durchgeführt und Unterricht beobachtet
Nachfolgende Ausführungen beziehen siıch auf Jugendliche, die kon-
fessionell-kooperatıven Relıg10nsunterricht beteiligt S1e tutzen
sıch VOT em auf dıie qualıitativen Interviews. er sınd dıe Aussagen
über entsprechende Tendenzen nıcht In einem repräsentatıven Sınne auf-
zufassen, auch WENN gerade dıie Interviewgespräche in mancher Hınsıcht
vertliefte Einsıchten ermöglıchen.*

Wıe Jugendliche Konfessionen UN Religionen wahrnehmen

Übergreifend lässt sıch teststellen, dass dıe allerme1ısten Jugendlichen
dıe eigenen Erfahrungen mıt Kırche als einen nıcht weıter reflektierten Be-
standtei1ıl ıhrer gesellschaftlıch-rel1ıg1ösen Soz1ialısatıon beschrieben S1e
nehmen iıhre Zugehörigkeıt einer Kırche oder Relıgı1onsgemeınnschaft als
mehr oder wen1ger zufälligen Umstand wahr, der eben Ist, aber eben
auch anders möglıch ware In den Interviews ist FeNs eiwa tolgenden
Tendenzen festzumachen:

Dem weıt überwıegenden Teıl der Jugendlichen 1st die rage ach den
Konfessionen mehr oder wen1ger gleichgültig. S1e besıtzt keıne be-
usste Relevanz für S1e€ Für cdıe Wahl VON Freundınnen oder Freunden
spielt Konfess1ion keıne Kirchliche Feste, Feiern oder Rıten WI1Ie
beispielsweıse dıe Fiırmung sınd In iıhren ugen mıt denen der anderen
Konfession 1m e1spie alsoO: der Konfirmatıon austauschbar.
DIe rage, W ds für evangelısch oder katholisch ypısch SI löste In ke1-
NC theologısche Argumente Au  N Die Jugendlichen bezogen sıch
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urchweg auf leicht wahrzunehmende erKmale (Papst, Marıenvereh-
TIunNg, Formen VON Abendmahl/Eucharıistie. Erstkommunion, Konfirma-
10n USW.). DIie für dıe Konfessionen maßgeblıchen unterschiedlichen
theologıschen Grundentscheidungen scheiınen ıhnen Relig10ns-,
Konfirmanden- oder Firmunterricht nıcht bewusst oder Sal transparent

SeIN.
DiIie Jugendlichen unterschıeden dıie Konfession prımär anhand der
Intensıtät, mıt der SI1E Ansprüche ihre Miıtglıeder tellen Dıie katholi1-
sche Kırche C1 ASstrenSer- dıe evangelısche Kırche ingegen “OCKETEL -
W ds sıch auf Hierarchien der Autorıität ebenso beziehen ann W1IEe auf dıe
Sexualmoral Ebenso 1im C sınd Erwartungen hinsıchtlıc des (jot-
tesdienstbezugs WI1eE dıe Ernsthaftigkeıit und Ausschließlichkeıit. mıt der
dıe eigene Konfession vertireften wIrd.
Für dıe Jugendlichen spielte dıe rage nach den Konfessionen auch des-
halb keine hervorgehobene O  e’ we1l S1e eutnc zwıschen iıhrem e12E-
HNCN Glauben und dem VONN den Kırchen untersche1den. XI
schen den Kırchen Nag CS Spannungen geben, aber den Jugendlichen
sınd S1e nıcht wichtig S1ıe en gleichsam ıhren e1igenen Glauben. den
S1E sıch ohnehın nıcht vorschreıiben lassen wollen
Hıer lıegen 1im Übrigen interessante Unterschiede den Kındern, dıe
WIT In der ersten Projektphase efragen konnten. Kınder aus gemischt-
konfessionellen bzw konfessionsverbindenden Elternhäusern® leiden
durchaus den VOL em zwıschen der römısch-katholischen und den
evangelischen Kırchen ungelösten Fragen (vor em Teilnahme der
Eucharıistıe).® Für dıe Jugendlichen spielen cdhese Fragen OTITenDar keıne
vergleichbare mehr. DIies könnte sıch AUsSs dem 1m Vergleich
den Kındern veränderten Verhältnis Eltern und Famılıe erklären.

Diese Beobachtungen bestätigeniunächst dıe früheren Funde Nıpkows,
der In den VOoNn ıhm untersuchten Schülertexten AUus den achtzıger Jahren
des etzten Jahrhunderts relatıvistische Tendenzen wahrnımmt:

.„Der geme1Insame Jlenor der Außerungen ist Unverständnıs und eh-
NUNg gegenüber bestehenden Unterschieden zwıschen den christlichen
Konfessionen SOWIE darüber hınaus Gleichgültigkeıit gegenüber den Unter-
schıeden zwıschen den Relıgionen überhaupt. Man annn VON elıner über-
greiıfenden Tendenz ZUTr Relativierung 1m Sınne e1INes relatıyvierenden relı-
o1ösen Bewusstseins sprechendurchweg auf leicht wahrzunehmende Merkmale (Papst, Marienvereh-  rung, Formen von Abendmahl/Eucharistie, Erstkommunion, Konfirma-  tion usw.). Die für die Konfessionen maßgeblichen unterschiedlichen  theologischen Grundentscheidungen scheinen ihnen trotz Religions-,  Konfirmanden- oder Firmunterricht nicht bewusst oder gar transparent  Zzu sein.  Die Jugendlichen unterschieden die Konfession primär anhand der  Intensität, mit der sie Ansprüche an ihre Mitglieder stellen. Die katholi-  sche Kirche sei „strenger‘“, die evangelische Kirche hingegen „lockerer‘“‘,  was sich auf Hierarchien der Autorität ebenso beziehen kann wie auf die  Sexualmoral. Ebenso im Blick sind Erwartungen hinsichtlich des Got-  tesdienstbezugs wie die Ernsthaftigkeit und Ausschließlichkeit, mit der  die eigene Konfession vertreten wird.  Für die Jugendlichen spielte die Frage nach den Konfessionen auch des-  halb keine hervorgehobene Rolle, weil sie deutlich zwischen ihrem eige-  nen Glauben und dem von den Kirchen vertretenen unterscheiden. Zwi-  schen den Kirchen mag es Spannungen geben, aber den Jugendlichen  sind sie nicht wichtig. Sie haben gleichsam ihren eigenen Glauben, den  sie sich ohnehin nicht vorschreiben lassen wollen.  Hier liegen im Übrigen interessante Unterschiede zu den Kindern, die  wir in der ersten Projektphase befragen konnten. Kinder aus gemischt-  konfessionellen bzw. konfessionsverbindenden Elternhäusern® leiden  durchaus an den vor allem zwischen der römisch-katholischen und den  evangelischen Kirchen ungelösten Fragen (vor allem Teilnahme an der  Eucharistie).° Für die Jugendlichen spielen diese Fragen offenbar keine  vergleichbare Rolle mehr. Dies könnte sich u.a. aus dem im Vergleich zu  den Kindern veränderten Verhältnis zu Eltern und Familie erklären.  Diese Beobachtungen bestätigeniunächst die früheren Funde Nipkows,  der in den von ihm untersuchten Schülertexten aus den achtziger Jahren  des letzten Jahrhunderts relativistische Tendenzen wahrnimmt:  „Der gemeinsame Tenor der Äußerungen ist Unverständnis und Ableh-  nung gegenüber bestehenden Unterschieden zwischen den christlichen  Konfessionen sowie darüber hinaus Gleichgültigkeit gegenüber den Unter-  schieden zwischen den Religionen überhaupt. Man kann von einer über-  greifenden Tendenz zur Relativierung im Sinne eines relativierenden reli-  giösen Bewusstseins sprechen ... Diese Jugendlichen haben nur noch das  eine Interesse, irgendwie vielleicht doch noch an Gott glauben zu können,  und diesen Gott können sie und wollen sie nur als ein und denselben Gott  140Diese Jugendlichen en 1Ur noch das
eine Interesse. irgendwıe vielleicht doch noch (ijott lauben können,
und diesen (jott können S1e un wollen S1€e 11UT als F1n und denselben Gott
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In en Relıgi10onen verstehen Unsere Stichprobenuntersuchung ec
diesen e ziemlıch ul auf: den zweistufigen Zerfallsprozess des
konfessionellen WIE allgemein-christlichen Identitätsbewusstseins. Jetzt
wırd das ema ‚ÖOkumene‘ nıcht 11UT nachkonfessionell unterlaufen,
sondern darüber hınaus nachchristlich uberho  .

An diıeser Stelle 1st allerdings eine einschränkende Präzısierung erfor-
derliıch Unseren eiIiunden zufolge sınd solche entdifferenzierenden Auf-
fassungen, WIEe Nıpkow S1e beschreı1bt, VOT em 1m 1C auf dıie Giottes-
rage (n der Nıpkow selinen methodologischen Ausgangspunkt wählt)
beobachten uch dıe me1lsten der VON ulls befragten Jugendlichen dIiIcn
der Auffassung, (Jott Na In en Relıg10nen ‚„„‚derselbe‘“. Von hıer AdUus

betrachtet scheinen alle Relıg1onen un Konfessionen auf elner Linıe
hegen. Jugendliche tormuheren beispielsweise „Moslems, uden,
das ist es Cin tt“ wenn’s eınen Gott 21bt, dann ist das doch einer
und nıcht ZWanzZlg, VONn allen Religionen, denk ich mal Und das ist halt
eıne andere Bezeiıchnung VOI (Gjott Zum e1spiein allen Religionen verstehen  . Unsere Stichprobenuntersuchung deckt  diesen Trend ziemlich deutlich auf: den zweistufigen Zerfallsprozess des  konfessionellen wie allgemein-christlichen Identitätsbewusstseins. Jetzt  wird das Thema ‚Ökumene‘ nicht nur nachkonfessionell unterlaufen,  sondern darüber hinaus nachchristlich überholt.‘“7  An dieser Stelle ist allerdings eine einschränkende Präzisierung erfor-  derlich: Unseren Befunden zufolge sind solche entdifferenzierenden Auf-  fassungen, wie Nipkow sie beschreibt, vor allem im Blick auf die Gottes-  frage (in der Nipkow seinen methodologischen Ausgangspunkt wählt) zu  beobachten. Auch die meisten der von uns befragten Jugendlichen waren  der Auffassung, Gott sei in allen Religionen „derselbe‘“. Von hier aus  betrachtet scheinen alle Religionen und Konfessionen auf einer Linie zu  liegen. Jugendliche formulieren es beispielsweise so: „Moslems, Juden,  das ist alles ein Gott““. „... wenn’s einen Gott gibt, dann ist das doch einer  und nicht zwanzig, von allen Religionen, denk ich mal. Und das ist halt  eine andere Bezeichnung von Gott. Zum Beispiel ... Allah und Buddha.*‘“®  Auch von Gott her spiele es keine Rolle, welcher Konfession oder Religion  man angehört, „weil wir ja doch den gleichen Gott haben“. Die  Unterschiede beziehen sich in der Sicht dieser Jugendlichen lediglich auf  „die Äußerlichkeiten“, „wie so die Kirche aussieht, oder so, wie man den  Gottesdienst gestaltet“‘.  Anders stellt sich das Bild jedoch dar, wenn die Konfessionen und  Religionen nicht nur unter dem Aspekt der Gottesfrage in den Blick  kommen. In diesem Falle stellen die Jugendlichen die evangelische und  katholische Konfession nicht in eine Reihe mit anderen Religionen wie  dem Islam oder dem Buddhismus. Sie ziehen vielmehr eine deutliche  Grenze — die christlichen Konfessionen auf der einen Seite und die  Religionen auf der anderen Seite: „von katholisch auf islamisch ist ein  gewaltiger Unterschied.‘“ Unsicherheiten zeigen sich bei der orthodoxen  Kirche, aber auch bei der methodistischen Kirche und den Zeugen Jehovas,  deren Zuordnung vielen Jugendlichen offenbar schwer fällt.  Wie Jugendliche die Chancen der Ökumene einschätzen  Wie bereits ansatzweise deutlich geworden ist, stellt die Trennung  zwischen den christlichen Kirchen für die von uns befragten Jugendlichen  kein für sie relevantes Thema dar. Direkt darauf angesprochen geben sie  rasch zu erkennen, dass es ihnen überwiegend gleichgültig ist, ob die  141un Buddha *‘®
uch VON (Jott her spiele 6S keine olle, welcher Konfess1ion oder elıgıon
INan angehört, ‚„„weıl WIT Ja doch den gleichen (jott CIr  .. Idıie
Unterschiede beziehen sıch In der IC dieser Jugendlichen lediglich auf
„dıe Außerlichkeiten“‘. „„wlıe dıe Kırche aussıeht, oder > WIEe den
Gottesdienst gestaltet””.

Anders stellt sıch das Bıld jedoch dar. WEeNN dıe Konfessionen und
Relıg10onen nıcht 11UTr dem Aspekt der Gottesfrage In den 16
kommen. In diesem tellen dıe Jugendlichen dıe evangelısche und
katholische Konfession nıcht in eıne el mıt anderen Relıgıionen W1Ie
dem s1am oder dem uddhısmus S1e zıehen vielmehr elne deutliıche
Grenze dıie chrıistlichen Konfessionen auf der elınen Seıte und die
Relıg10onen auf der anderen Se1ite „vVvOoONn katholisch auf islamısch 1st eın
gewaltiger Unterschied.“ Unsıicherheiten zeigen sıch be1l der orthodoxen
Kırche, aber auch be1l der methodistischen Kırche und den Zeugen Jehovas,
deren /uordnung vielen Jugendlichen OTIeNDar schwer

Wıe Jugendliche die Chancen der Okumene einschätzen
Wıe bereıts ansatzwelse eutl1c geworden 1st, stellt dıe JIrennung

zwıschen den christlichen Kırchen für dıe VON ulls befragten Jugendlichen
keıin für S1e relevantes ema dar. Dırekt darauf angesprochen geben S1e
rasch erkennen. dass ıhnen überwıegend gleichgültig 1st, ob dıe
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Kırchen sıch 198088| vereinen wollen oder heber SC bleiben Sıe finden
für beıdes Argumente: „Ehrlıch gesagt ist 190008 1“ ANEe: ich me1ıne,
Was soll ich jetzt srobartıg azu sagen?““ ‚„„Also, ich find’s nıcht gul und
nıcht SCHICC Das ist MIr eigentlich 1u

Von iıhrer Seıte., dıe Jugendlichen, würde 6s keıne Trobleme geben,
WECNN sıch dıe evangelıschen Kırchen und dıe katholische Kirche F: Fın-
heıt verbinden würden. Gleichwohl sınd SS aber davon überzeugt, ass eıne
solche Verbindung nıcht WITKIIC funktionıeren würde. 61 spiıelen reı

Argumente eıne Es würde Ende doch wıieder Streıit geben,
WI1Ie 6S Ja auch In der Vergangenheıt Streıt gegeben hat Die alteren Leute
wollten das nıcht, umgekehrt: mıt Jüngeren würde 6S vielleicht funk-
t1o0n1leren. Es werde schon irgendwelche (CGründe geben, dıe S1e vielleicht
nıcht kennen, dıe aber die Kırchentrennung doch aufrechterhalten.

SO sagt eiwa elne Jugendliche: „Ich eNKE; das ı1st schon besser, Wel’lh
das 7wWwel siınd, we1l das wırd schon eınen TUnN! aben, dass dıe sıch
getrenn aben, dann ann sıch jeder entscheiden, ob eher
glauben 1ll oder eher nıcht Striene. Manchmal wırd auch auf dıe
AexXtrem- Gläubigen verwıesen, mıt denen eıne FEinheıt der Kırchen ohl
nıcht realısıeren Ware Posıtiv spricht In den ugen der Jugendlichen Mr
dıie ExI1istenz unterschiedlicher Kırchen dıe dadurch eröffnete Möglichkeıit
einer (Aus-)Wahl. Dies garantıere „Abwechslung”, wobe!l manchmal ohl

den Vergleich mıt modischer eıdung gedacht wırd. Schließlic
wollten auch nıcht alle dıie „Sierichen Hosen“ oder das ‚ ojeiche 1-Shiırt“
anchma. kommen die Argumente aber auch In die ähe VOoN aubens-
überzeugungen: ‚„„Weıl eın pPaal katholıische Sachen sınd MIr ınfach
suspekt und ich könnt’s MI1r nıe vorstellen, iın den katholischen (Glauben
überzuwechseln‘ In der 1C der Jugendlichen ein Argument für dıe
bleibende Notwendigkeıt der evangelischen Kırche

DiIie VOINN den Jugendlichen 1im 1C auf den Religionsunterricht
geäußerten Wünsche und Vorschläge können hıer ebenfalls herangezogen
werden. Ob S1e heber einen nach Konfessionen getrennten, eınen geme1n-
Samnen evangelisch-katholıschen oder eınen überhaupt 1im Klassenverband
„Tür 11 .. erteilten Religionsunterricht hätten, arüber gehen dıie Me1-
NUNSCH den Jugendlichen euu1ic auselnander. Kın klarer TON ist
in den Gesprächen nıcht erkennen. Allerdings stÖößt der Relıgionsunter-
richt im Klassenverband  P der auch Angehörıge anderer Relıgionen
besonders Musliıme einschlıeßen würde, deutlıchsten qauf 1der-
spruch. Insgesamt werden aber Argumente Tür jede Oorm des Religi0ns-
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unterrichts vorgebracht, ohne dass sıch daraus in den Gruppengesprächen
eiıne einhellıge Meınung ergeben würde. Sehr häufig wırd allerdings das
Interesse formulıert, INan würde mehr über die Jjeweıls andere Kon-
fession oder elıg10n erfahren. DIie Jugendlichen fühlen sıch OTITenDar In
dieser Hınsıcht nıcht ausreichend informiert und sehen ihre eNnTf-
Ssprechenden Lerninteressen nıcht aufgenommen. DIies verwelst auf
Chancen für das ema ÖOkumene, dıie bıslang aber jedenfalls in der 16
der Jugendlichen weder In der Schule noch In der Kırche erfolgreic
Senutzt werden.

Und die weltweite Okumene?
Wıe dıe Gespräche mıt den Jugendlichen erkennen lassen, ist dıe Welt,

in der 1E aufwachsen, multıkulturell, multirel121Öös und In gewIlsser
Hınsıcht VON der Globalısıerung geprägt Immer wıeder sprechen 1E
selbst dıe Unterschiede zwıschen den Relıgionen und berichten N.()  —;

eigenen Erfahrungen VOT allem der Mıgration, Q@1 früherer Generationen
In der Famılıe oder eigene Miıgrationserfahrungen. Größtenteils geht C®

e1 Mıgration innerhalb Luropas, in Eıinzelfällen aber auch welt-
weıte Miıgration ran, Südafrıka, USA) Solche ErTahrungen führen be1l
den Jugendlichen aber weder einem globalen Bewusstseıin noch einer
Aufmerksamkeiıt qauf dıe weltweiıte Ökumene. Zwar werden manchmal
begeisternde Erfahrungen in Gottesdiensten eiwa 1n England (Schwarze
ırchen erinnert oder wırd dıe eigene Beheimatung In unterschlıedlichen
Sprachwelten und zugle1c Glaubenswelten ran und Deutschland siam
und Katholızısmus) hervorgehoben. All dies bleıbt aber eher auf der ene
persönlıch-biographischer Bezüge und erreicht nıcht en globales Lernen.

Diese Beobachtung entspricht eIiunden aus einem VO Princeton Theo-
ogıcal Seminary durchgeführten Konsultations- und ForschungsprojJekt
„Relıg10n und Globalıisierung”. uch be1l diesem Projekt wurde fest-
gestellt, dass dıe befragten Jugendlichen vieliacC nıcht über die kognıtıven
Fähigkeiten verfügten, mıt den globalen /Zusammenhängen, In denen
S1E gleichwohl en und VON denen S1e beeinflusst werden., In reflektierter
We1ise umzugehen.? Im Übrigen zählen Jugendliche dıe Kırche OITfenDar
nıcht die „global players“, dıe über dıe Globalısierung bestimmen
oder ıhren Verlauf nachhaltıg -beeinflussen können. Der /Zusammenhang
zwıschen Kırche un dem e  en 1ın der Eıinen lt“ ist ıhnen nıcht VCI-

Tau
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Religionspädagogische Herausforderungen und Konsequenzen
Wıe zu Begınn dieses Beıtrags hervorgehoben, 1e2 1m vorliegenden

Zusammenhang eiıne übergreifende Herausforderung für dıe Relıgi0ns-
pädagogık in der sorgfältigen Wahrnehmung des Verhältnisses Jugend-
lıcher ZUT Ökumene. ıne solche Wahrnehmung ann als Voraussetzung für
eıne erfolgreiche Gestaltung VOIN Lernprozessen bezeıiıchnet werden, dıie
der Lebens- un Erfahrungswelt der Jugendlichen orlentiert se1ın MUSSeN
In eiıner Bılanz formuheren laus (jo0ssmann Annebelle Pıthan Peter
Schreıiner dazu: „Okumenisches 1 ernen hat dıe en Von einer globalen

eıner lebensweltlıchen Orientierung vollzogen; CS hat jedoch diese
lebensweltliche Orientierung noch nıcht genommen. *” uch
heute kommt dieser Mahnung, über den weltweıten Kontexten der
Okumene dıe pädagogisch-religionspädagogische Notwendigkeıt eiıner
lebensweltlichen. 1M Bewusstsein Jugendlicher prımär okaler oder
regionaler Verwurzelung nıcht VELSCSSCHH, OIfTfenDar unvermındert Be-
deutung A er 1eg dıie übergreifende Herausforderung, dıe AUSs den
hıer dargestellten Beobachtungen für alle emühungen Okumene
erwächst. darın, dıie Erfahrungen, Wahrnehmungen und Erwartungen der
Jugendlichen ZU Ausgangspunkt für das eigene relıg10onspädagogische
Handeln machen.

SO ann für dıe enrhe1l der Jugendlichen nicht VOoON eıner kon-
fessionellen Verwurzelung dAUS  CNn werden. DIie Bındung eıne
bestimmte Kırche scheıint den Jugendlichen nıcht relevant. er leıden S1E
auch aum der Irennung der Kırchen und sehen im Eınsatz für dıe Eın-
heıt der Kırche eın wichtiges nhegen. uch be1 der Minderheit der-
jenıgen Jugendlichen, cdıe beispielsweise als Miınıstranten oder durch eın
entsprechend eingestelltes Elternhaus stärker mıt (Jeme1nde un Kırche
verbunden SInd, spielt dıe rage der Okumene eiıne sehr untergeordnete
olle

Das Interesse Okumene 11USS 91S0O allererst geweckt werden. ıne
Voraussetzung aliur dürfte ın einem entsprechenden Problembewusstsein

sehen SeIN. Es INn eutlic gemacht werden, die Irennung der
Kırchen als problematısch bewertet werden soll un welchen (Gewınn sıch
Vertreter der Okumene VON ıhrem FEınsatz ETW A dıes lässt sıch aber
1L1UTE emeiIcCcheN, WEeNN eı urchweg dıie Kırchendistanz der Jugendlichen
berücksichtigt WIrd.

Schließlic Orlentieren siıch Jugendliche anders als dıe VOIN uns

befragten Kınder) OTIeNDar $ehr viel stärker ım Denkhorizont nıcht NUrTr der
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Konfessionen 1Im Chrıistentum, sondern der Relıg10nen un Kulturen. Der
slam, zeigen viele der Gespräche, steht el als rage und Heraus-
orderung vorderster Stelle nıcht alleın 1m Sinne des In den edıien
se1ıt dem 11 September 2001 vielTac dargestellten ‚„Islamısmus‘, sondern
angesıchts der 1m alltäglıchen Zusammenleben mıt Muslımen erfahrenen
Unterschiede und Frem  eıten Darın könnten wichtige relıg10nspäda-
gogıische Anknüpfungsmöglichkeiten lıegen, dıie allerdings noch SCHNAUCI
eklärt und geprüft werden ussten Theoretisc lässt sıch eLlWwa formu-
lıeren, dass das ema Okumene heute konsequent In Verbindung mıt
interrel1g1ösen Fragen aufgenommen werden sollte un dass die rTremd-
heıtswahrnehmungen 1mM IC auf andere Relıgionen ein Anstoß ZUT

Klärung elıner chrıistlıchen Identität enthalten könnten.
e1 ist dıe Indıyidualıtät ihres auDbens betonen. ıne feste Bın-

dung elıne Kırche ist ihnen nıcht bedeutsam. S1e greıfen auf kırchliche
ngebote zurück gleichsam Sanz nach elıeben, WENN S1e 6c5S wollen Im
MS auf Okumene 1eg darın dıie Chance, dass festgefahrene Posıtionen
nıcht erst überwunden werden MUsSsen und die Eıinheıt der Kırchen VON den
Jugendlichen als denkbar und durchaus möglıch angesehen wIrd. DIie
Schwierigkeiten überwiegen jedoch. Die VOonNn Indıyvidualisierung ‚gie
Ausrichtung der Jugendlichen unterläuft den Gemeinschaftsaspekt VOoNn
Kırche Kırche als Gemennschaft ist für S1E nıcht relevant. Eın Wechsel
zwıschen den Kırchen und dıe Nıcht-Teilnahme Kırche sınd eın Prob-
lem auCcC 1Ur dıe wenıgsten der VON uUunNns befragten Jugendlichen sıch
WITrKI1ICc edanken über eınen VON ıhnen selbst ZU vollziıehenden Kon-
fess10ns- oder Sal Relig1onswechsel machen scheıinen). Die (Geme1ln-
schaftsbindung hat keinen e1igenen Wert Jugendliche MUSSeN den Wert
elıner olchen Gemeinschaft er ZUEeST einmal für sıch entdecken
können, WCNN S1E sıch für dıe Kırche und hre Eıinheit interessieren sollen
S1e MuUusSsen Kırche qals einen Raum kennen lernen können, In dem S1e alz
finden können und den S1E mıtgestalten können, WEeNN SI1E sıch für seıne
Gestalt engagıeren sollen

Gleichermaßen elıne Chance WIE e1nNn Hındernis für e1in ökumenisches
Lernen, das Gemeinsamkeiten und Unterschıeden interessiert ist!?2, stellt
schlıeßlich auch der für viele Jugendliche prägende edanke dar, dass
Menschen an erster Stelle eben:‘ Menschen selen bloß Menschen bzw.
Menschen sıch un dass elıg10n gleichsam als auberlıches un
außerlich bleibendes zıdens, als veränderliches Merkmal also, Z
Menschen hınzutritt. Aus dieser Überzeugung erwächst dıe grundlegende
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Bereıitschaft, andere Menschen akzeptieren und ıhnen gleiche Rechte
zuzubillıgen darın 1e2 elne C1OTLHIE Chance Jlie werden als Menschen
anerkannt. ugle1c erwächst daraus aber auch eıne Gleichgültigkeıit In
dem Sınne, dass elıg10n eiıner Geschmacksangelegenheıit und Prı1-
vatsache jedes Eınzelnen rklärt wiırd, AaUus der sıch andere besser heraus-
halten ollten Damluıt ist zumındest eıne der grundlegenden Spannungen
benannt,. auf d1ie sıch das Interesse Jugend und Okumene oder
ökumenıschen Lernen einlassen INUSS, WECNN be1 Jugendlichen auf
Zuspruch stoßen soll

ANM  GEN
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